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Einführung


Finn, ein Wiedergeborener aus einer modernen Welt, erwacht als Säugling in einem mittelalterlichen Fantasiereich namens Lothlórien. Mit dem Gedächtnis seines früheren Lebens ausgestattet, navigiert er durch Adoption, religiösen Aufstieg und politische Intrigen. Als Zögling des Königs Terrenus und Schüler des Erzbischofs Alonso Faust erlangt er durch ein mysteriöses Heiliges Buch – die ‘Ursprungs-Schrift’ – außergewöhnliche Fähigkeiten. Doch die Visionen, die das Buch ihm aufzwingt, zeigen eine unausweichliche Tragödie: den Verrat seines Bruders Arthas, den Tod des Königs, den Fall des Königreichs. Finn erkennt, dass er selbst die größte Variable in diesem vorherbestimmten Schicksal ist. Als die Ork-Horde aus dem Süden vordringt und die Allianz der Menschenreiche zusammenkommt, beschließt Finn, aktiv in den Lauf der Geschichte einzugreifen – koste es, was es wolle.






Kapitel 0


Sein Bewusstsein kehrte langsam zurück, begleitet von einem Gefühl der Verwirrung und Desorientierung. Er fühlte sich in eine sanfte, warme Umarmung gehüllt, als schwebte er auf weichen Wolken. Ein melodisches Lied hallte in seinen Ohren wider, in einer ihm unbekannten, wunderschönen und geheimnisvollen Sprache. Obwohl er den Text nicht verstand, berührte ihn die Melodie tief im Herzen und schenkte ihm Frieden und Ruhe.


Er mühte sich, die Augen zu öffnen, und fand sich in einem sanft beleuchteten Raum wieder. Der Raum war im antiken Stil eingerichtet, die Wände geschmückt mit kunstvollen Wandteppichen und Gemälden, die Krieger im Kampf mit Drachen, Elfen beim Tanzen im Wald und viele andere fantastische Szenen zeigten. Die Gemälde waren lebendig und sagenumwoben und ließen es so scheinen, als könne man das Tosen der Schlacht und das Flüstern des Waldes hören.

Eine edle Frau in einem prächtigen Gewand hielt ihn im Arm. Sie trug eine wunderschöne Krone und lächelte gütig. Ihr Blick war voller grenzenloser Liebe und Zärtlichkeit, als könnte sie in sein Herz blicken und seine Angst und Unruhe erahnen. Ihre Wärme vertrieb die Düsternis in ihm.

Er versuchte, sich zu bewegen, doch erschrak, als er feststellte, wie schwach seine Glieder waren, wie die eines Neugeborenen. Es war alles viel zu bizarr, aber ihm wurde schnell klar, dass er nicht nur in eine fremde mittelalterliche Welt versetzt worden war, sondern dass er nun auch die Identität eines Neugeborenen angenommen hatte. Obwohl ihm dies unzählige Unannehmlichkeiten bereitete, empfand er auch Erleichterung – als Säugling hatte er genügend Zeit, sich an diese neue Welt anzupassen, ihre Sprache und Kultur zu erlernen.

Diese Welt unterschied sich völlig von der modernen Welt, die er kannte. Er versuchte, sich an seine früheren Erinnerungen zu erinnern; seine letzte Erinnerung galt dem Spielkampf jener Nacht, in dem er tagelang wegen der seltenen Ausrüstung wach geblieben war, bis ihn am letzten Tag ein plötzlicher, stechender Schmerz in seinem Herzen bewusstlos werden ließ.

Mit der Zeit gewöhnte er sich allmählich an seine neue Identität. Er begann, seinen kleinen Körper zu beherrschen und mit seiner neuen Mutter durch Weinen und Lächeln zu kommunizieren. Mit Einbruch der Nacht legte sich eine geheimnisvolle und friedliche Atmosphäre über das gesamte Schloss. Die Adlige hielt ihn in ihrem Schaukelstuhl, dem knisternden Kamin zugewandt, und erzählte ihm leise alte Legenden und Mythen.

Diese Geschichten waren voller Magie und Wunder, Helden und Monster, des ewigen Kampfes zwischen Gut und Böse. Sie fesselten ihn tief, seine Fantasie wurde angeregt, und ein Gedanke keimte in ihm auf: In dieser Welt voller Fantasie und Abenteuer würde er ein wahrer Held werden. Obwohl er noch ein Säugling war, glaubte er fest daran, dass er mit der Zeit lernen würde, die Magie und die Kraft dieser Welt zu beherrschen.

Sein Herz war voller Vorfreude und Hoffnung für die Zukunft. Trotz des unbekannten Weges, der vor ihm lag, war er bereit, sich allen Herausforderungen zu stellen. Er wusste, dies war nicht nur ein Abenteuer, sondern ein völlig neuer Anfang in seinem Leben. Und nun hatte seine legendäre Geschichte gerade erst begonnen.

Was dann geschah, erschien Finn vorhersehbar: Sein Vater, den er nie kennengelernt hatte und der jüngere Bruder von Terrenus, Tyrael Minas Morgul, war im Kampf gegen einen Trollangriff gefallen (Finn bekommt noch heute Kopfschmerzen, wenn er nur an seinen Adoptivvater denkt). Dann starb seine Mutter, die unehelich schwanger war, an tiefer Trauer.

Nachdem König Terrenus die Nachricht erhalten hatte, brachte er Finn umgehend in den Palast und ignorierte dessen uneheliche Herkunft völlig; schließlich war jedes Mitglied für die kleine Familie Minas Morgul unverzichtbar. Am Tag nach Finns Ankunft im Palast verkündete Terrenus die Adoption von Isaak Minheimer und dessen Thronanspruch.





Kapitel 1


In der Kapelle des Königspalastes betete ein viel zu junger Priester vor seinem heiligen Text. Das schwache Leuchten, das vom Text ausging, zeugte von einer Macht, die weit über sein Alter hinausging. Alle Mönche der Kirchen der Königsstadt staunten über die Gunst des Heiligen Lichts, die Isaak Minheimer zuteilwurde. Dieser dritte Thronfolger, den Terrenus wie seinen eigenen Sohn behandelte, hatte im zarten Alter von zehn Jahren eine Verbindung zum Heiligen Licht gespürt, war ein vollwertiger Priester geworden und hatte in der Kirche großes Aufsehen erregt.


Manche prophezeiten, Prinz Finn würde noch vor seinem dreißigsten Lebensjahr Erzbischof des Königreichs werden, doch diese Prognose wurde umgehend widerlegt. Der amtierende Erzbischof, Alonso Faust, schien nicht mehr als zwanzig Jahre im Amt zu bleiben; Finn musste eine weitere Amtszeit warten. Faust selbst schwieg, doch im Scherz mit Seiner Majestät dem König erklärte er, er werde sofort abdanken, sobald Finn volljährig sei, denn „die Zukunft gehört den Jungen, und so auch das Heilige Licht.“

Das Licht des heiligen Textes verblasste allmählich. Finn erwachte aus seiner tiefen Meditation und spürte, dass seine spirituelle Kraft dem Rang eines Erzbischofs einen Schritt näher gekommen war, doch Freude empfand er kaum. Die Priesterschaft ist wie folgt geordnet: Assistenzpriester, Vollpriester, Hohepriester, Bischof, Kardinal und Erzbischof (ja, dies sind die offiziellen Titel der Kirche des Heiligen Lichts), was in etwa den Rängen übermenschlicher Krieger, Elite, Fürst, Held, Epe und Legende entspricht.

Über den Ursprung des Heiligen Lichts herrscht Uneinigkeit, doch der Schlüssel zu seiner Macht ist allgemein anerkannt: der Glaube. Beim Gebet geht es weniger um das Rezitieren von Schriften als vielmehr um die Festigung des Glaubens. Für Finn jedoch ist jedes Gebet eine Qual, denn sein heiliges Buch „Ursprung“ stellt ihn vor surreale Prüfungen, und schlimmer noch: Finn weiß, dass diese surrealen Visionen die wahre Zukunft sind.

Zwei Jahre später …

Die Geburt von Arthas erfüllt das Land mit immenser Freude, doch Finns Gefühle sind ambivalent. Zwei Jahre reichten ihm, um sich mit seiner Familie zu identifizieren und eine tiefe Angst vor der bevorstehenden Tragödie zu entwickeln. Er beschloss, sein Wissen zu nutzen, um etwas zu verändern, da Lothlórien theoretisch innerhalb von zwanzig Jahren ins Dampfzeitalter eintreten könnte.

Vier Jahre später …

Finn war völlig am Boden zerstört. Die Dampfmaschinentechnologie war Lothlórien längst von den Gnomen Gnomeregans überliefert worden; schließlich handelte es sich nur um Basistechnologie, und selbst mit mehr Erfahrung würde sie die Produktivität nicht wesentlich steigern. Die Fertigungstechnologie des Verbrennungsmotors war kein Problem, doch das Öl in Azeroth war nicht flüchtig, und sein Siedepunkt entsprach fast seinem Zündpunkt – eine Entdeckung, die Finns Traum von der Industrie zunichtemachte.

Entmutigt konnte der Junge nur noch versuchen, mehr Geld zu verdienen. Angesichts der unterschiedlichen sozialen Gegebenheiten und kulturellen Unterschiede zwischen den beiden Welten sowie seiner eigenen Fähigkeiten hielt Finn die Nachbildung von Hearthstone für eine gute Idee. Eine vollständige Nachbildung war natürlich ausgeschlossen. Schamanen und Paladine waren aufgrund der damaligen Zeit in den Hintergrund gerückt, und die Heldencharaktere der übrigen Klassen, mit Ausnahme der Druiden, mussten ersetzt werden. Der Junge wollte nicht eines Tages von einem bronzenen Drachen, der wie aus dem Nichts auftauchte, „die Geschichte korrigieren“ lassen und fünf bis fünfundzwanzig Spieler in die Irre führen.

Natürlich mangelt es der Geschichte nie an Helden. Die historischen Kategorien in der Königlichen Bibliothek von Lothlórien waren riesig, und es war nicht schwer, einige Helden darin zu finden. Die Bibliothekswachen, die an die Anwesenheit des Jungen gewöhnt waren, verbeugten sich und rührten sich nicht weiter.

Finn schlenderte in die Geschichtsabteilung und entdeckte sofort „Der große Kaiser Suleiman“. Hm, hervorragendes Material für einen Krieger. Das vierte Regal war etwas zu hoch für einen Siebenjährigen; er musste auf Zehenspitzen gehen, aber die Bewegung war etwas zu laut, sodass ein Buch, das waagerecht auf der großen Biografie lag, herunterfiel. In diesem Augenblick sah Finn einen bronzenen Blitz.

Es war ein sehr schweres Buch, wie der Junge an dem dumpfen Geräusch erkannte, das es beim Aufprall auf den Boden machte. Doch als er sich bückte, um es aufzuheben, stellte er fest, dass es viel leichter war als erwartet. Der Einband bestand aus einem unbekannten elfenbeinfarbenen Leder, dessen vier Ecken mit dunkelgoldenem Metall eingefasst waren. Die Rückseite war mit kunstvollen Goldmustern verziert, die dem Jungen intuitiv wie eine Art magischer Kreis vorkamen. Auf der Vorderseite prangte ein rautenförmiger Edelstein in der Mitte eines goldenen Kreuzes; die Farbe des Edelsteins war ein klares Violett, als könne er Seelen anziehen.

Finn erkannte nun, dass es sich um ein Zauberbuch handelte, genauer gesagt, um einen heiligen Text. Heilige Schriften sind für Priester unverzichtbare Werkzeuge für Zaubersprüche und Gebete, und nur Lord Alonso Faust hat freien Zugang zur Bibliothek. Während Finn über die Nachlässigkeit des Erzbischofs verwundert war, erwachte plötzlich seine Neugier – eine heilige Schrift von erzbischofswürdigem Kaliber! Aufgrund ihrer Seltenheit war sie zweifellos ein legendäres Objekt.

Er blickte sich verstohlen um, schlug dann aufgeregt die Schrift auf und erstarrte vor Schreck. Das hochverzauberte Pergament fühlte sich federleicht an, doch in den Händen des Jungen fühlte es sich an wie eine Tonne Gold. Heilige Schriften enthielten keine auslösbaren Flüche; was ihn wirklich erschreckte, waren die zwei Worte auf der Titelseite.

Zwei Worte, die niemals in Azeroth hätten erscheinen dürfen:





Kapitel 2


Denn es sind zwei englische Buchstaben.


Vor fünf Jahren schloss der Junge, der diese beiden Buchstaben zum ersten Mal sah, nach einem kurzen Schockmoment sofort das heilige Buch. Es wäre unklug, es leichtfertig wieder zu lesen; dieses heilige Buch könnte die fundamentalen Geheimnisse dieser Welt bergen. Seine Existenz bewies eines: Seine Ankunft in dieser Welt war beabsichtigt, oder besser gesagt, jemand kannte seine wahre Herkunft – vielleicht jene sogenannten Zeit-Raum-Administratoren …

Dieses heilige Buch gehört definitiv nicht Lord Faust, und es sollte nicht hier sein. Ich muss …

Der violette Kristall auf dem Buchdeckel strahlte plötzlich ein schwaches Leuchten aus. Finn, dessen Gedanken schwirrten, spürte, wie die Welt vor ihm langsam in einen violetten Nebel gehüllt wurde, seine Gedanken allmählich erstarrten. Als er wieder klar denken konnte, befand er sich am Königshof, neben Seiner Majestät Terrenus, den er wie einen Vater verehrte. Die Palasttore standen einen Spalt offen, als könnten sie jeden Moment geöffnet werden.

Finn schüttelte den benommenen Kopf und erinnerte sich schließlich, welcher Tag war. Ja, die Seuche im Königreich war beendet, die Prophezeiung des Propheten hatte sich als falsch erwiesen, und sein Bruder Arthas hatte den Schreckenslord Mal’Ganis auf seinem Feldzug nach Nordgard persönlich besiegt. Obwohl er während des Feldzugs etwas leichtsinnig gehandelt hatte, schmälerte dies seine Leistungen nicht. Triumphale Glocken läuteten, Rosenblätter regneten herab, und die gesamte Königsstadt Lothlórien feierte die Rückkehr ihres Helden. Finn freute sich aufrichtig für seinen Bruder …

Plötzlich überkam ihn eine Welle der Angst. Finn fühlte sich, als würde sein Herz von einer kalten, stählernen Hand umklammert. „Oh Gott, was habe ich getan?“, dachte er. In seinen verschwommenen Erinnerungen hatte er alles kalt beobachtet, und die Räder der Geschichte hatten sich unerbittlich gedreht. Nun sollte sich die vorherbestimmte Tragödie entfalten, und er war völlig unvorbereitet und machtlos, sie aufzuhalten. Finns Hände und Füße wurden eiskalt, sein Herz zu Asche. Vielleicht war dies das Ende, und er selbst war beinahe derjenige, der den Todesstoß versetzte.

Die Tore öffneten sich, und inmitten von Sonnenlicht und Blütenblättern schritt Arthas, in voller Rüstung, langsam in den königlichen Hof. Seine Rüstung entsprach nicht mehr dem Stil Lothlóriens; die silberne Oberfläche glänzte kalt, und Schultern und Knie wirkten grotesk knochig. Das Gesicht des Prinzen war unter seiner Kapuze verborgen, nur wenige Strähnen seines blassen Haares waren zu sehen.

Ohne nachzudenken, stürmte Finn auf Arthas zu und schrie mit aller Kraft nach den Wachen. Er konnte nicht tatenlos zusehen, wie sein Vater ermordet wurde; er musste etwas tun, koste es, was es wolle, nur um Terrenus etwas Zeit zum Reagieren zu verschaffen.

Doch Arthas hob lediglich seine rechte Hand zu einer ballenden Faust, und Finns Angriff kam abrupt zum Stillstand. Sein Körper schwebte unkontrolliert in die Luft. Eine unsichtbare Hand der Dunkelheit umfasste seine Kehle. Finn, der kaum noch Luft bekam, konnte nur noch verzweifelt um sich schlagen, doch alles war vergebens.

Terrenus, der dies alles mit ansehen musste, erhob sich erstaunt von seinem Thron und sah, wie sein junger Sohn sein Schwert zog und auf ihn zuschritt. Erschrocken über das kränkliche Gesicht des Jungen, sein bleiches Haar und das Langschwert, das mit Knochen und dämonischen Verzierungen geschmückt war, kreisten all seine Fragen in einem einzigen Satz:

„Was wirst du tun, mein Kind?“

„Deinen Thron erben, mein Vater.“

Finns Bewusstsein schwand fast, doch er hörte noch immer dieses vertraute Gespräch, konnte aber nichts tun. Gerade als er Terrenus folgen wollte, lösten sich plötzlich die Fesseln von ihm. Keuchend und hustend sank er zu Boden. Er wusste nicht, ob der Zauber nachgelassen hatte oder ob Arthas noch etwas Menschlichkeit in sich trug, doch es spielte keine Rolle mehr. Arthas war fort, am Hofe herrschte wieder Stille, und in der Ferne hallten leise Schreie wider. Dieses Königreich hatte seinen neuen Herrscher willkommen geheißen und steuerte gleichzeitig seinem Untergang entgegen.

Finn rang nach Luft, schaffte es schließlich aufzustehen und taumelte zu Terrenus’ Leiche. Tränen traten ihm in die Augen, sein Herz wogte vor überwältigender Reue. Der alte König, dessen Augen im Tod noch offen waren, die zerbrochene Krone, das verwüstete Lothlórien – Finn fühlte, wie seine Welt zusammenbrach …

Der älteste Prinz, im tiefen Koma, wurde in der Abenddämmerung von den Bibliothekswachen entdeckt. Die arme Wache wurde sofort eingesperrt, bis der Junge zwei Tage später erwachte. Noch immer vom Schock benommen, verbrachte Finn eine ganze Stunde in Königin Leanes Armen und versuchte sich einzureden, dass alles nur ein Traum gewesen war. Dann teilte ihm Erzbischof Alonso Faust, der gekommen war, um ihn zu behandeln, mit, dass er erfolgreich mit dem Heiligen Licht kommuniziert und ein Hilfspriester geworden war.

Finn war etwas verwirrt. Er hatte an seiner Berufswahl gezweifelt, doch nun war sie so leicht gefallen. „Wegen dieses heiligen Buches?“, fragte er und blickte auf das faltige Gesicht des Erzbischofs.

„Genau“, nickte Alonso Faust und erklärte: „Manche heiligen Schriften hochrangiger Priester entwickeln ein gewisses Bewusstsein und wählen nach dem Tod ihres Meisters ihren Nachfolger selbst, während sie gleichzeitig ihre angesammelte heilige Kraft nutzen, um einen Samen heiligen Lichts für ihn zu kondensieren. Dies ist ein sehr wichtiger Mechanismus der Nachfolge in der Kirche.“

„Aber ich hatte einen furchtbaren Albtraum davon“, sagte Finn unschuldig.

Der Erzbischof lachte leise. „Es war eine Prüfung, mein Kind. Du hast großes Glück. Der frühere Besitzer dieser Schrift muss ein mächtiger Einsiedler gewesen sein. Er wollte sicherlich nicht, dass sein Wissen an einen mittelmäßigen Menschen weitergegeben wird, deshalb war die Prüfung notwendig. Und du hast die Prüfung bestanden und bist sein Nachfolger geworden. Ich sehe voraus, mein Kind, dass du der herausragendste Diener des Heiligen Lichts werden wirst. Ja, Eure Majestät, sein Talent ist außergewöhnlich.“ Der letzte Satz war an die entzückte Leane gerichtet.

„Natürlich, ähm“, der Gesichtsausdruck des Erzbischofs wurde noch milder. „Auf seinem Weg zum Heiligen Licht braucht er einen Führer. Also, Kind, möchtest du mein Schüler werden?“

„Aber ich habe schon so viele Lehrer!“, beschloss Finn, seine charmante Seite bis zum Schluss auszuspielen.

„Ich werde dich nur in der Philosophie des Heiligen Lichts unterrichten.“

„Aber ich will Stryker und Loki nicht wegschicken!“

Lord Faust war sofort genervt und konnte Finn nur noch erzählen, wie großartig das Heilige Licht und wie mächtig die Priester seien. Offenbar hatte der Erzbischof wenig Erfahrung im Umgang mit ungezogenen Kindern. Nachdem er ihm drei Tage frei pro Woche versprochen, ihm geholfen hatte, Kontakt zur Werkstatt in Dalaran aufzunehmen, und ihm zugesichert hatte, ihm kein Wissen vorzuenthalten, nahm er diesen schwierigen Schüler schließlich an. Das alles war Königin Leane zu verdanken, die Finn einen kräftigen Klaps auf den Hinterkopf gegeben hatte, um ihn zur Ruhe zu bringen. Er ahnte nicht, dass Finn insgeheim überglücklich war.

Gentleman Faust verließ den Raum mit kaltem Schweiß auf der Stirn und beschloss insgeheim, dass die Beratung von Kindern unter zehn Jahren fortan von jungen und sanftmütigen Geistlichen wie Iris Hawthorne übernommen werden sollte. Nachdem Königin Leane einige Anweisungen gegeben hatte, ließ sie Finn allein im Schlafzimmer zurück. Der Junge ruhte sich nicht wie befohlen aus, sondern stand auf, nahm die Ursprungsbibel zur Hand und blätterte beiläufig darin. Er stellte fest, dass er nur die ersten beiden Seiten lesen konnte, die von Gebet und Meditation handelten.

„Eine Prüfung …“, murmelte er. Es schien der Beginn einer bekannten Legende zu sein: Ein begabter Junge, der das Glück hatte, die Zustimmung eines uralten Relikts zu gewinnen, würde mit dessen Hilfe den Gipfel erreichen. Finn hatte jedoch nicht das Gefühl, sich in der sogenannten Prüfung besonders gut geschlagen zu haben; er war fast machtlos gewesen. Trotzdem war er nun der Meister dieser Bibel, und die Tür zum Außergewöhnlichen hatte sich ihm geöffnet. Finn schloss die Bibel; der Amethyst auf dem Einband blieb kristallklar und faszinierend.

Finns Intuition sollte sich als richtig erweisen. Während seiner fünfjährigen Ausbildung erlebte er während Meditation und Gebet eine äußerst realistische Halluzination. Vom Einfall der Orks in Lothlórien bis zur finalen Schlacht am Eiskronengletscher konfrontierte ihn jede Halluzination mit den gefährlichsten Situationen und ließ ihm kaum Zeit zu reagieren. Egal wie schlecht Finn abschnitt, selbst im Angesicht des Todes, seine mentale Stärke wuchs stetig. Aus diesem Grund wurde er mit zehn Jahren zum vollwertigen Priester ernannt und stand nun kurz davor, ein hochrangiger Priester zu werden. Mit seinem Aufstieg erweiterte sich der Inhalt der Ursprungsschrift allmählich und fügte der Heiligen Lichtmagie der Kirche sogar einen neuen Zweig hinzu – das Disziplinsystem. Tatsächlich besaß die Kirche zuvor nur wenige offensive Zauber, und Priester waren hauptsächlich als Heiler und Unterstützer eingesetzt. Die Ursprungsschrift enthielt fast ausschließlich Vergeltungszauber, was Lord Faust sehr überraschte.

All dies führte Finn zu einem gewissen Verständnis der Ursprünge der Ursprungsschrift. Diese Illusionen waren weniger eine Prüfung als vielmehr ein Vorbote des Unheils. Nach einer herzzerreißenden Erfahrung nach der anderen entwickelte Finn eine feste Überzeugung: Er würde um jeden Preis gegen sein vorherbestimmtes Schicksal ankämpfen. Niemals würde er zulassen, dass seine Eltern, seine Brüder und sein Lothlórien diese dunkle Apokalypse erneut erleiden mussten. Seine eigene Ankunft war die größte Variable, und die Zukunft war eine vorherbestimmte Tragödie, daher spielte es keine Rolle, ob er den Lauf der Zeit veränderte. Offensichtlich war dies der Zweck der Illusionen. Das Studium der disziplinierten Magie blühte in Zeiten von Naturkatastrophen auf, und nun tauchte es in diesem heiligen Text auf. Finn erinnerte sich an den schwachen bronzenen Schimmer, den er an jenem Tag in der Bibliothek gesehen hatte – was führten diese mysteriösen Gestalten nur im Schilde?

Ein lautes Klopfen ertönte vor der Kapelle und riss ihn abrupt aus seinen Gedanken. Ein leichtes Lächeln huschte über Finns Lippen; er wusste, wer es war, ohne hinzusehen. Die Kapellentür war von Merlok verzaubert worden und verriegelte sich automatisch, sobald sie Arthas’ Ankunft bemerkte – eine notwendige, wenn auch widerwillige Maßnahme, geboren aus Frustration. Schließlich war der Bengel in manchen Situationen unbestreitbar lästig.

Das Schicksal hatte sich bereits in Bewegung gesetzt; um seinen Lauf zu ändern, musste es mit diesem Bengel beginnen.





Kapitel 3


„Finn, du großer Lügner!“


Finn neigte den Kopf und hob eine Augenbraue. „Das ist eine schwere Anschuldigung, mein lieber Bruder. Du solltest besser Beweise vorlegen.“

Arthas warf ihm wütend das Hearthstone-Kartenetui zu.

„Das hier? Ich habe es extra bei der Arkanitwerkstatt als Geburtstagsgeschenk für dich bestellt. Es ist erst vor ein paar Tagen angekommen.“ Finn log, ohne mit der Wimper zu zucken. Er hatte dem kleinen Prinzen zuvor gesagt, dass er keine Sonderrechte habe, also konnte er natürlich nicht zugeben, dass dies eine Sonderedition war, die ihm, dem Schöpfer des Spiels, von der Arkanitwerkstatt zur Verfügung gestellt worden war.

Arthas war verblüfft. Ihre Initialen waren beide „A.M.“, also schien die Erklärung nicht verdächtig. Doch dann dämmerte es ihm: „Wie ist mein Geburtstagsgeschenk in Karlias Hände gelangt?“

„Oh, sie hat sich das Hearthstone-Etui von mir ausgeliehen, und ich habe das falsche genommen.“ In Wahrheit konnte Finn dem ständigen süßen „Königlicher Bruder“ einfach nicht widerstehen. In mancher Hinsicht war dieses kleine Mädchen sogar noch schwieriger als Arthas.

Arthas war genervt. Seit ihrer Kindheit hatte er nie mit Finn streiten können, also blieb ihm nichts anderes übrig, als nachzugeben. „Du sagtest, das sei ein Geschenk für mich?“

„Stimmt“, nickte Finn.

„Dann hast du doch nichts dagegen, wenn ich es dir schon früher gebe, oder?“, fragte Arthas verschmitzt.

„Natürlich“, stimmte Finn sofort zu. Arthas schnappte sich die Kartenschachtel und stopfte sie schnell in seinen kleinen Beutel. Seine Laune hellte sich überraschenderweise auf. Finn wusste natürlich, warum. Jerome Barniel, der Königliche Kutscher von Lothlórien, hatte sie eingeladen, sich heute „Das Wunder des Lebens“ anzusehen, und Jeromes Sohn Josephine war ebenfalls ein begeisterter Hearthstone-Spieler. Die Weltanschauung dieses einfachen Jungen sollte sich bald dramatisch verändern, und Finn, der die Einladung ausgesprochen hatte, fühlte sich etwas unwohl.

„Ich verzeihe dir, Bruder“, sagte Arthas ernst. „Nun lasst uns unseren Termin bei Herrn Barniel wahrnehmen.“ Noch bevor er ausreden konnte, war sein blondes Haar zerzaust, und der kleine Prinz funkelte Finn wütend an und schwor sich, sich später – wenn er groß war – doppelt, nein, dreifach zu rächen.

Der halbe Vormittag war vergangen, und Arthas hatte vor, bei Barniel zu Mittag zu essen. Also machten sich die beiden sofort auf den Weg. Vier Wachen folgten ihnen schweigend. Terrenus, der ihre Unabhängigkeit fördern wollte, hatte ihnen keine persönlichen Diener zur Verfügung gestellt, doch Sicherheit hatte oberste Priorität. Jeder der Prinzen hatte zwei Elite-Leibwächter, und ebenso viele Verfolger begleiteten sie, wenn sie das Haus verließen. Diese Wachen waren pflichtbewusst, verkehrten aber selten mit den Prinzen, was Arthas nicht besonders gefiel.

Als Arthas die Palasttore erreichte, begegnete er der letzten Person, die er sehen wollte. Prinzessin Karlia strahlte mit ihrem strengen Gesicht eine Aura stiller Autorität aus. Arthas sah Finn flehend an, die nur mit den Achseln zuckte und damit andeutete, dass sie nichts tun konnte. Das sorgfältig frisierte Haar des Prinzen wurde erneut brutal zerzaust.

„Ehrlichkeit ist die höchste Tugend, nicht wahr, mein lieber Bruder?“, sagte Karlia und kniff die Augen zusammen, ihr Griff verstärkte sich leicht. Arthas spürte eine mörderische Aura, beschloss aber, nicht nachzugeben. „Dein Sieg war auch nicht ehrenhaft“, sagte sie. „Ich habe jedoch gewonnen, und die Wette besagte nicht, dass ich nicht mit unkonventionellen Mitteln gewinnen dürfe“, stellte Karlia klar.

Arthas war sprachlos und konnte Karlias Bitte nur zustimmen: Sie zum Spielen aus dem Palast mitzunehmen, wodurch aus dem Duo ein Trio wurde. Finn war einverstanden; Terrenus liebte alle drei Kinder gleichermaßen, aber im Vergleich zu seiner fast schon laissez-faire-artigen Haltung gegenüber den beiden Jungen war er tatsächlich etwas streng mit Karlia. Er erlaubte Arthas und Finn, ihre Freunde selbst zu wählen, aber er wollte nicht, dass Karlia zu viel Kontakt zu Bürgern hatte.

Finn wusste, dass Karlias Persönlichkeit der von Arthas sehr ähnelte – enthusiastisch und ein wenig rebellisch – und dass ein zu langer Aufenthalt im Palast erdrückend wäre. Gelegentliche Ausflüge außerhalb des Palastes waren für Terrenus akzeptabel; am wichtigsten war natürlich, dass Arthas die Schuld für Karlias Ausflug zugeschoben wurde.

Es war mitten im Winter, alles war schneebedeckt, und der Nordwind heulte. Finn belegte alle, einschließlich derer, die im Schatten lauerten, mit einem Zauber des Inneren Feuers. Die Wachen verbeugten sich dankbar, obwohl ihre Kraft der Kälte nicht gewachsen war. Arthas und Karlia hingegen verwandelten sich augenblicklich von Wachteln in Affen. Noch Kinder, vergaßen die Geschwister schnell ihre anfängliche Unannehmlichkeit, und die drei unterhielten sich und lachten den ganzen Weg über. Sie brauchten über eine Stunde für die kurze Strecke und machten auf halber Strecke eine Schneeballschlacht.

Jerome Barniel stand am Tor der Ranch, um die drei Prinzen zu begrüßen, und schien lange gewartet zu haben. „Willkommen in meiner bescheidenen Behausung, Eure Hoheiten. Oh, Prinzessin Karlia ist auch hier, welch eine Ehre!“, sagte er und half Arthas und der Prinzessin herzlich von ihren Pferden. „Möge das Heilige Licht Euch für immer segnen, Prinz Finn“, sagte er lächelnd.

„Das Heilige Licht sei mit Euch, Herr Barniel“, erwiderte Finn lächelnd und segnete gleichzeitig Jerome. Wohl dank des Ursprungskodex war Finns Segen bemerkenswert wirksam, beinahe so wirkungsvoll wie das Machtwort: Stärke. „Ich bitte um Verzeihung für die Wartezeit“, sagte er.

Jerome fühlte sich erfrischt, als hätte er unerschöpfliche Energie gewonnen, und sein Blick auf Finn wurde noch respektvoller. „Nein, nein, nein, Ihr kommt genau zum richtigen Zeitpunkt“, sagte er fröhlich. „Vera hat gerade Kuchen gebacken, und es gibt Barniels besonderen Käse und schaumige Getränke – es wird ein wahrhaft üppiges Mahl!“

Vera war Mrs. Barniel, sanftmütig und charmant, und eine begabte Köchin. Die drei genossen ein köstliches Mittagessen mit der Familie Barniel. Anschließend verpasste Arthas, dessen Wunsch in Erfüllung gegangen war, dem unglücklichen Sohn von Kutscher mit seinem besonderen Hearthstone-Kartenset eine ordentliche Tracht Prügel. Dann gingen sie, angeführt von Jerome, zum Stall. Es roch heiß und streng. Eine weiße Stute lag mit geschwollenem Bauch auf dem Boden und stand kurz vor der Geburt.

„Meine beste Stute, Brightmane“, sagte Jerome, „sie wird bald lammen, was bedeutet, dass meine Ranch ein weiteres lebhaftes Fohlen bekommen wird. Die Geburt des Lebens ist das unglaublichste Wunder, nicht wahr?“ Er betrat den Stall und kniete nieder, um der Stute bei der Geburt zu helfen. „Eure Hoheiten, könntet Ihr mir helfen? Brightmane ist sehr nervös; sie braucht Trost.“

Arthas folgte ihm ohne zu zögern. Karlia zögerte lange und blickte in den schmutzigen Stall, bevor sie Finn schließlich neben sich schob. „Beeilt euch, Exzellenz! Seht ihr denn nicht, dass die leidende Mutter dringend eure Hilfe braucht?“

Finn lachte leise. „Heilzauber können das Problem der Geburt nicht lösen, aber ich habe natürlich eine Möglichkeit, ihre Schmerzen zu lindern.“ Er öffnete den Ursprungskodex, den er bei sich trug, und Licht erhob sich und verwandelte sich in goldene Fäden, die die Stute umhüllten. „Wiederherstellung“, erklärte Finn, „stellt einfach ihre Kräfte wieder her; das braucht sie jetzt am meisten.“

Doch die Wirkung des Wiederherstellungszaubers schien etwas zu stark zu sein. Die Stute drehte plötzlich den Kopf und brachte Arthas, der sie mit den Zügeln zu beruhigen versuchte, beinahe aus dem Gleichgewicht. „Hey, Glanzmähne“, sagte der kleine Prinz, „Entspann dich, Mädchen, alles gut.“ Jerome kicherte. „Wenn da so ein Fohlen aus dir herauskäme, würdest du wohl nicht mehr so ​​denken, Junge.“

Es war kein witziger Scherz. Finn und Karlia kicherten höflich, aber Jeromes Sohn Josephine war überglücklich. Auch Arthas lachte, ohne zu bemerken, wie der Speichel der Stute auf seine Hose tropfte.

Die glatte Mähne begann zu wimmern und zu wiehern, die Beine ausgestreckt. Der Kopf des Fohlens kam zum Vorschein, und Jerome fing es auf. Mit einem Spritzer Schlamm wurde ein graues Fohlen geboren. Vater und Sohn Barniel griffen sofort nach Handtüchern, um es abzuwischen. Arthas beobachtete das entzückende kleine Wesen aufmerksam, sah ihm zu, wie es sich mühsam auf die Beine kämpfte und mit seinen großen braunen Augen die Welt erkundete. Dem kleinen Prinzen schmolz das Herz dahin.

Karlia ging es genauso. Die Prinzessin war zutiefst gerührt von diesem Wunder des Lebens. „Herr Barniel“, sagte sie, „darf ich es haben?“ „Ich wollte schon immer ein eigenes Pony haben.“

Barniel zögerte einen Moment, bevor er zustimmte. Obwohl er das Pony ursprünglich Prinz Arthas schenken wollte, konnte er Prinzessin Karlias Bitte nicht ablehnen.

Arthas jedoch geriet in Wut. Nie zuvor hatte er das Gesicht der Prinzessin so abstoßend gefunden. „Es sollte mir gehören! Ich habe mir sogar schon einen Namen dafür ausgedacht!“, schrie er.

Karlia hob zwei schlanke, weiße Finger. „Erstens hat Herr Barniel mir das Pony bereits zugesagt; zweitens versuchst du tatsächlich, einem Mädchen etwas wegzunehmen! Hast du beim Spielen mit diesen Bürgern alle Manieren vergessen?“ Arthas’ Gesicht lief rot an, als er mit Karlia zu streiten begann, bis die Prinzessin die vernichtende Drohung aussprach: „Wenn du dich weiterhin so unverschämt benimmst, werde ich Vater erzählen, dass ich all deine Philosophiehausaufgaben geschrieben habe!“ Dieser eine Satz war unglaublich vernichtend; Arthas verstummte augenblicklich und floh besiegt.

Finn, ein unbeteiligter Zuschauer, starrte fassungslos. Der unbesiegbare Arthas war einfach so verschwunden? Sein Tod hätte der erste Schritt in Arthas’ Abstieg in die Dunkelheit sein müssen. Selbst als der kleine Prinz unter Tränen Trost suchte, war Arthas noch immer wie benommen und schließlich mit Pferdemist und Heu bedeckt. Als er begriff, was geschehen war, belegte er sich mit einem Reinigungszauber und überließ den schmutzigen Arthas seinem Schicksal. Wahrlich, die Natur eines Bengels lässt sich schwer ändern; er musste eine Lektion lernen.





Kapitel 4


Sir Uther spürte leichte Kopfschmerzen aufkommen. Terrenus, mit anderen Angelegenheiten beschäftigt, hatte die Erziehung der beiden Prinzen vollständig Uther anvertraut. Doch gemäß den kirchlichen Prinzipien sollte Finn, ebenfalls ein Diener des Heiligen Lichts, ihm wie ein Bruder sein, was es Uther schwer machte, ihm mit Autorität zu begegnen. Finn war besonders widerspenstig und verstand es meisterhaft, seine Faulheit mit verdrehter Logik zu rechtfertigen, was Arthas zusätzlich bestärkte. Selbst mit seiner jahrzehntelangen Selbstbeherrschung hatte Uther mehr als einmal den Wunsch verspürt, diese beiden Bengel zu fangen und ihnen ordentlich die Leviten zu lesen.


„Sir Uther!“, rief ein Wächter, der auf ihn zugerannt kam. Uther erkannte ihn – Fawkes, einen tapferen Krieger. „Wir haben einen Fischer gefangen genommen, der versucht hat, in den Palast einzubrechen. Er behauptet, wichtige Neuigkeiten zu berichten“, meldete Fawkes.

Ein ungestümer Bürgerlicher, der wichtige Neuigkeiten brachte – Uther fand, dass man das nicht auf die leichte Schulter nehmen sollte. „Fischer“, sagte er stirnrunzelnd. „Auf dem Lordamere-See kann man um diese Jahreszeit nicht fischen.“

„Er sagt, er sei aus Südufer und habe einen Brief von Bürgermeister Markus Rotpass“, sagte Fawkes.

„Bringt mich zu ihm, Soldat“, sagte Uther. Südufer lag nicht gerade in der Nähe der Hauptstadt, und die Tatsache, dass Bürgermeister Rotpass persönlich eine Nachricht geschickt hatte, beschlich den Ritter. Die Untersuchung des Schulschwänzens der beiden Prinzen musste vorerst warten; als Hand des Königs wogen seine Pflichten weitaus schwerer.

Finn warf einen Blick auf Arthas, der zusammengesunken auf seinem alten Pferd saß, und seufzte erneut über die Unbeständigkeit des Lebens. Unbesiegbar hätte Arthas’ Lebensgefährte sein sollen. In der normalen Geschichte hätte sich Unbesiegbar einige Jahre später versehentlich das Vorderbein gebrochen, was Arthas gezwungen hätte, es selbst zu erlösen – dies wurde sein erstes ungelöstes Problem. Arthas vergaß seinen treuen Gefährten nie. Selbst nachdem er als Todesritter seinen Vater ermordet und sein Königreich zerstört hatte, erinnerte er sich daran, Unbesiegbar wiederzubeleben. Für Arthas war Unbesiegbar weit mehr als nur ein Reittier; es war ein Gefährte, sein einziger unerschütterlicher Partner.

Doch nun war alles vorbei, selbst der Titel Unbesiegbar war nur noch ein Traum. Die Prinzessin überlegte nur einen Augenblick, bevor sie das Pony „Silber“ nannte und Jerome anwies, Silber nach dem Absetzen in den Palaststall zu bringen, damit sie jederzeit mit ihm spielen konnte. Silber begann, sein Fohlen zu lecken, ohne zu ahnen, dass es Mutter und Kind trennte.

Arthas beobachtete dies mit gebrochenem Herzen. Selbst Mr. Barniels Angebot, ihm ein anderes Pony zu geben, konnte seine Stimmung nicht aufhellen, ein Zustand, der bis zu ihrer Rückkehr in den Palast anhielt. Finn beschloss, ihn zu trösten: „Sei nicht traurig, Arthas, es ist nur ein Pony. Wenn du willst, kann dir die ganze Ranch gehören.“

Arthas reagierte nicht.

„Wie wäre es, wenn ich dir sechzig Boosterpacks der neuen Kobolde & Katakomben-Karten kaufe? Du weißt, ich habe da so meine Verbindungen; ich garantiere dir, du wirst in Lothlórien unbesiegbar sein.“

Arthas’ Augen leuchteten auf. Er sah Finn an und sagte kühl: „Einhundertzwanzig Boosterpacks.“

„Klar.“ Finn stimmte sofort zu, denn sechzig oder einhundertzwanzig Boosterpacks waren nur eine Frage des Wortes. Nur wenige wussten, dass der Besitzer der überaus beliebten Arkanen Werkstatt in Dalaran eigentlich ein zwölfjähriger Junge war. Vor vier Jahren, nachdem Finn und der ehemalige Hofmagier Sokka Blake ihr erstes Hearthstone-Kartenpaket entwickelt hatten, beantragte Finn finanzielle Unterstützung bei Terrenus und schickte Sokka nach Dalaran, um eine Gruppe von Magiern zu rekrutieren, die zwar nicht über außergewöhnliche Fähigkeiten verfügten, aber dafür gut im Erstellen innovativer Decks waren. Sie gründeten die „Blizzard“-Arkane Werkstatt in Dalaran.

Das erste Produkt, das Hearthstone-Kartenpaket, wurde schnell zu einer Sensation unter den menschlichen Adligen. Viele Adlige, denen es aufgrund mangelnden Talents nicht gelang, außergewöhnliche Fähigkeiten zu entwickeln, konnten in Hearthstone den Nervenkitzel des Zauberns und Waffenschwingens erleben. Den durch Hearthstone erlangten Ruhm nutzend, brachte die Arkane Werkstatt rasch ihr zweites sensationelles Produkt auf den Markt – das tragbare Mini-Weltraumpaket. Verglichen mit herkömmlichen Weltraumcontainern war das Mini-Weltraumpaket einfach herzustellen, leicht zu transportieren und zu reparieren und bot eine größere Speicherkapazität. Vor allem aber war sein Preis von fünfzehn Goldmünzen für die meisten Familien der Mittelschicht erschwinglich.

Innerhalb von nur zwei Jahren zogen Blizzards Hauptsitz und die Forschungs- und Entwicklungsabteilung in die Violette Zitadelle um. Blizzards Forschungsschwerpunkt liegt derzeit auf „kompetitivem Multiplayer-Team-Gameplay“, insbesondere auf dem Projekt „Heroes of the Storm“, das nach seiner Fertigstellung die Unterhaltungsindustrie Azeroths revolutionieren dürfte.

Die drei kehrten zum Palast zurück und wurden von Sir Uther, der in voller Rüstung stand, empfangen. „Ihr seid gerade noch rechtzeitig zurückgekehrt“, sagte Uther mit seiner gewohnt festen und tiefen Stimme. „Wir haben soeben die Nachricht erhalten, dass Sturmwind gefallen ist und Anduin Wrynn, der Beschützer von Sturmwind, und Prinz Varian Wrynn mit Zehntausenden Flüchtlingen in Süderstade eingetroffen sind.“

Arthas und Karlia waren verblüfft; Krieg kannten sie bisher nur aus Geschichtsbüchern. Finn keuchte auf; er wusste, dass der Zweite Krieg zwischen Menschen und Orcs unmittelbar bevorstand. „Das Königreich steht nun unter Kriegsrecht, da unklar ist, ob die Streitkräfte, die Sturmwind gestürzt haben, den Flüchtlingen folgen“, fuhr Uther fort. „Ihr solltet in dieser Zeit alle unnötige Ausflüge vermeiden, besonders du, Arthas. Das ist nicht die Zeit für einen Prinzen, sich mit Hinterwäldlern abzugeben.“

Uther eilte davon. Arthas spottete: „Nicht die Zeit, sich mit Hinterwäldlern abzugeben? Ich bin ja nicht allein zu Barniel gegangen.“

„Egal“, sagte Karlia. „Uther hat nicht viel gesagt. Ich denke, wir sollten andere nach Einzelheiten fragen.“ Einen Augenblick später fanden die drei Hauptmann Fawkes. „Die Lage ist furchtbar“, sagte Fawkes. „Sturmwind ist fast vollständig zerstört. König Rhein ist tot, und die Überlebenden befinden sich größtenteils in Südufer.“

„Wer hat das getan?“, fragte Karlia eindringlich.

„Ich weiß es nicht, in der Nachricht, die wir erhalten haben, stand nichts davon. Es scheint mir keine Invasion anderer menschlicher Nationen zu sein“, sagte Fawkes nach kurzem Nachdenken. „Eher das Werk von Trollen oder Gnollen, aber die hätten nicht die Kraft, Sturmwind zu durchbrechen.“ Finn bewunderte Finns treffende Intuition; kein Wunder, dass dieser später zu Arthas’ Leutnant ernannt wurde.

Arthas jedoch war mit seinen Gedanken woanders. „König Rhein ist tot?“, fragte der junge Prinz schockiert. „Dann Prinz Varian …“

„Ja, er ist jetzt Seine Majestät König Varian“, sagte Finn ruhig.

Arthas spürte ein Engegefühl in der Brust. Er konnte sich nicht vorstellen, wie es sich anfühlen musste, seine Familie, sein Königreich und sein Volk über Nacht zu verlieren. Als er seinen Bruder und seine Schwester ansah, empfand er plötzlich, dass Karlia nicht mehr so ​​hasserfüllt war.

„Anduin Wrynn und Prinz Varian sind unterwegs“, schloss Fawkes. „Ihr werdet sie bald sehen.“

Zwei Tage später, Silberwald.

Anduin Wrynn blickte auf die Stadt jenseits des Sees, und tiefe Bewunderung stieg in ihm auf. Seine Heimatstadt Sturmwind war eine hohe, majestätische Stadt, deren Türme aus massivem Stein glänzten wie Spiegel und den Seewinden trotzten. Doch diese Hauptstadt vor ihm besaß ihren ganz eigenen, ebenso faszinierenden Stil.

Sie war zwar nicht so prachtvoll wie Sturmwind, aber sie strahlte eine elegante Aura aus. Am Nordufer des Lordamere-Sees gelegen, spiegelte sie das silbrig-weiße Wasser wider. Anders als Sturmwind war sie nicht blendend, doch das Sonnenlicht schien von innen heraus zu strahlen und schuf eine heitere, friedliche und fast heilige Atmosphäre.

„Es ist ein großartiges Königreich“, sagte Kadgar neben ihm, während ein kalter Wind seinen Bart zerzauste. „Aber wenn du mich fragst, wäre es noch schöner, wenn das Klima etwas wärmer wäre.“ Er wandte seinen Blick weiter in die Ferne, zum Südufer des Sees, wo sich eine weitere Stadt erhob. Ihre Linien waren ebenso anmutig wie die der Hauptstadt, doch ihre Türme leuchteten in einem sanften violetten Licht. „Das ist Dalaran.“ „Die Residenz des Zauberers Kirin Tor“, erklärte er. „Der Ort, an dem ich achtzehn Jahre lang lebte.“

Sie gingen noch einen halben Tag und erreichten schließlich die Tore der Königsstadt. Ein Wächter in einem roten Gewand verbeugte sich, nachdem er sich nach ihrer Identität erkundigt hatte. „Seine Majestät der König befindet sich im Thronsaal“, sagte er. „Willkommen in Lothlórien.“ Rosa fühlte sich etwas unwohl. Dieses Königreich hatte zu lange Frieden gehabt; die Wachen am Stadttor waren praktisch nicht mehr wachsam. Sie betraten die Königsstadt und erreichten, angeführt von Kadgar, den Palast fast ohne Umwege. Überraschenderweise waren die Palasttore offen, obwohl die Kontrollen der königlichen Wachen weiterhin streng waren. Terrenus erlaubte Bürgervertretern regelmäßig, den Palast zu betreten, um sich ihre Forderungen persönlich anzuhören; dies war die angespannteste Zeit für die Wachen. Die Gruppe überstand die Kontrollen geduldig und folgte dann einer Wache in den Thronsaal.

Die Türen des Thronsaals standen noch weit offen. Es war ein majestätischer Saal mit hohen Gewölben. Sonnenlicht strömte durch die Buntglasfenster in der Mitte der Gewölbe und beleuchtete das goldene Wappen von Lothlórien auf dem Boden. Rosa entdeckte sofort die große Gestalt auf dem Thron mit dem weißen Bart und den intelligenten blaugrünen Augen. Neben ihm stand ein gutaussehender, lächelnder blonder Jüngling. „Darf ich fragen, welcher Prinz Ihr seid?“, dachte Rosa.

Der Thronsaal war bereits gut gefüllt, von Bauern über Arbeiter bis hin zu Adligen. Alle hielten den gebührenden Abstand zueinander und blickten zum Thron. Sie trugen verschiedene Gegenstände, von kleinen Pergamentstücken bis hin zu Speisen. Als Rosa und Kadgar sich näherten, trennten sie sich jedoch automatisch und zogen sich leise zu ihren jeweiligen Seiten zurück.

„Seid gegrüßt, Eure Majestät Terrenus“, sagte Rosa mit ritterlichem Gruß, seine tiefe Stimme trug mühelos durch den Saal. „Ich bin Anduin Wrynn, ein Ritter von Sturmwind. Dies ist mein Gefährte Kadgar, der Magier Dalaran. Und dies“, er hielt inne, „ist Seine Hoheit Prinz Varian Wrynn, Erbe von Sturmwind.“

Ein Raunen ging durch den Thronsaal.





Kapitel 5


Der Prinz von Sturmwind, amüsiert und zugleich genervt, wich Arthas’ leichtsinnigem und kläglichem Angriff aus und versetzte ihm einen perfekt kontrollierten Ellbogenstoß gegen den Kopfschutz – wodurch der junge Prinz kampfunfähig wurde, ohne ihn jedoch ernsthaft zu verletzen. Blitzschnell wehrte er Finns Waffe mit einem Rückhandhieb ab, woraufhin der Junge sich ohne zu zögern ergab. Es war ein Witz; der fünfzehnjährige Varian besaß bereits die Stärke eines Elitekriegers und konnte es im Nahkampf mit dreien von ihnen aufnehmen. Und in dieser Situation, in der heilige Magie nicht eingesetzt werden konnte, war die frühe Kapitulation die bessere Option.


Varian lächelte entschuldigend und half Arthas schuldbewusst auf die Beine. Anfangs hatte er eine gewaltige Bedrohung gespürt, doch im Kampf selbst wurde ihm klar, dass die Stärke der beiden eher … nun ja, erbärmlich war. Arthas’ Kampfkraft entsprach in etwa der eines Murmeltiers, und Finn besaß zwar überragende körperliche Attribute, doch seine Schwertkunst war auf dem Niveau eines Rekruten aus Sturmwind und stellte für den Prinzen von Sturmwind keinerlei Bedrohung dar. Varian verspürte einen Anflug von Reue; er hätte sich zurückhalten sollen.

„Ich hätte nie gedacht, dass deine Schwertkunst so stark ist“, sagte Arthas fröhlich, scheinbar unbeeindruckt von seiner sofortigen Niederlage. „Finn seine gerechte Strafe zukommen zu sehen, ist nicht leicht.“ Er stützte sich auf Varians Schulter, um aufzustehen. „Mach dir keine Sorgen, Bruder, hilf mir, mir ist noch schwindelig.“

Finn wirkte ungeduldig einen kleinen Heilzauber auf ihn. Er konnte Arthas’ impulsive Entscheidungen einfach nicht verstehen. Terrenus hatte ihnen keinen Kampfsportunterricht organisiert. Finn hatte wenigstens ein paar Bewegungen mit der königlichen Garde geübt, während Arthas keinerlei Grundlage besaß. Woher nahm er nur das Selbstvertrauen, Varian herauszufordern, der seit seinem sechsten Lebensjahr trainierte? Wenn das Ziel darin bestand, Varians gebrochenes Herz mit einem Sieg zu heilen, dann war es zweifellos erreicht worden. Der Prinz von Sturmwind hatte seinen Kummer überwunden und war wieder ganz der Alte.

Sieben Tage waren vergangen, seit die Flüchtlinge aus Sturmwind in der Königsstadt eingetroffen waren. Vor sieben Tagen hatte Anduin Wrynn eine schockierende Nachricht überbracht: Sturmwind war von einer Gruppe außerweltlicher Besucher – Orks – zerstört worden. Sie hatten abstoßende grüne Haut, waren grausam und stark, zahlreich und begehrten noch immer den reichen nördlichen Kontinent. „Keine Nation kann allein gegen die Orkhorde bestehen“, betonte Rosa. „Wir müssen alle Kräfte vereinen, die sich vereinen lassen, sonst werden wir einer nach dem anderen untergehen.“

Terrenus stimmte ihr von ganzem Herzen zu; dieser weise Älteste besaß die Gabe, die Wahrheit zu erkennen. Sechs Boten wurden unverzüglich ausgesandt, um die Herrscher der anderen Nationen zu einem Treffen nach Lothlórien einzuladen. Anduin Wrynn und Kadgar wurden als Gesandte behandelt, während Prinz Varian Wrynn von zwei Prinzen aus Lothlórien beherbergt wurde. Die drei waren von ähnlichem Alter und Stand und freundeten sich schnell an.

Während die Erwachsenen mit den Kriegsvorbereitungen beschäftigt waren, genossen die drei Löwenjungen, nun unbeaufsichtigt, ein recht gemächliches Leben, nachdem mehrere ihrer Hilfsversuche abgelehnt worden waren. Während ihrer morgendlichen Übungen, zu Tode gelangweilt, überredete Arthas Finn, Varian eine demütigende Herausforderung zu stellen. Um Varian an einer Ablehnung zu hindern, verbot Arthas Finn sogar die Anwendung von Magie, was zu dieser grotesken Szene führte.

Arthas ließ sich behandeln, blickte Finn aber weiterhin sehnsüchtig an, bis er ihn erneut mit einem Reinigungszauber belegte. Einen Priesterbruder zu haben, war wahrlich ein Segen, da Verletzungen oder Missgeschicke keine Folgen hatten. „Na gut, lasst uns frühstücken gehen“, sagte Arthas, seine Stimmung gehoben. „Wir haben heute Morgen Gottesdienst.“

Königliche Gottesdienste wurden traditionell vom Erzbischof geleitet, doch nachdem Finn zehn Jahre alt geworden war, übertrug ihm Seine Exzellenz Faust diese Aufgabe, wofür Finn sehr dankbar war, da dies der effektivste Weg war, den Pfad des Heiligen Lichts zu praktizieren. Dennoch wurde der heutige Gottesdienst vom Erzbischof geleitet, da der Status der Teilnehmer viel zu hoch war.

Die drei Kleinen schlichen sich in die Kapelle und setzten sich in die letzte Reihe; sie waren unweigerlich zu spät. Die kleine Kapelle war nun mit wichtigen Persönlichkeiten gefüllt: Neben Rosa und Minas Morguls Familie waren Admiral Darian Proudmor, König Sorlas Thalbern von Stromgarde, König Jean Greymour von Gilneas, König Aiden Perrinold von Otto Frank und Erzmagier Anthony Davis anwesend.

Finn betrachtete diese menschlichen Könige und wusste, dass sie morgen eine lange und mühsame Sitzung abhalten, dann ein loses Bündnis gegen die Horde schmieden und schließlich den Sieg erringen würden. Dieser Sieg war jedoch von viel Glück geprägt und nicht wiederholbar. Wegen Otto Franks Verrat hatte die Horde sogar die Hauptstadt Lothlóriens direkt bedroht. Wäre es nicht Häuptling Orgrim Schicksalsstoß gelungen, eine große Streitmacht zur Verfolgung des Verräters Gul’dan zu entsenden, wäre Lothlórien womöglich zerstört worden. Natürlich stellte sich alles als Fehlalarm heraus. Hätte er nicht eingegriffen, wäre die Geschichte wohl wie erwartet verlaufen.

Plötzlich erinnerte sich Finn an die Illusionen der vergangenen Jahre und an das mittlerweile berühmte Unbesiegbare Silber, und ein Schauer lief ihm über den Rücken. Die Geschichte hatte sich bereits verändert, denn er selbst war die größte Unbekannte. Er konnte natürlich riskieren, aber er konnte sich den Preis des Scheiterns nicht leisten.

Finn erkannte, dass er eingreifen musste, zumindest um die Auswirkungen von Otto Franks Verrat zu minimieren. Aiden Perrinold direkt zu kontrollieren, war unmöglich, denn selbst Prinz Lenn Danlen konnte nicht willkürlich einen König beschuldigen. Sich als Scharlatan auszugeben und Terrenus um die Unterbringung einer Reservetruppe zu bitten, würde unweigerlich die Lage auf dem Hauptschlachtfeld beeinflussen. Daher war es am besten, am Krieg teilzunehmen und mithilfe seines Transmigrator-Status allmählich Einfluss zu gewinnen. Niemand wäre so verrückt, einen zwölfjährigen Prinzen in den Krieg zu schicken. Natürlich war nichts absolut; er war schon lange Priester, und wenn er noch weiter ginge …

„Eure Hoheit, Isaak Minheimer“, hörte Finn seinen Namen und blickte auf, um dem lächelnden Blick von Erzbischof Faust zu begegnen. „Möge das Heilige Licht ihn segnen und seine Gedanken, Worte und Taten leiten, damit er nicht länger verloren ist.“ Finns Herz wurde schneller. Der Erzbischof schien sein Problem erkannt zu haben; vielleicht konnte er ihn um Hilfe bitten.

Der Gottesdienst endete schnell. Nachdem die Würdenträger den Erzbischof begrüßt hatten, gingen sie. Finn, der sich große Mühe gegeben hatte, Arthas’ Neugier zu besänftigen, blieb allein in der Kapelle zurück. Lord Faust, der die Situation verstand, blieb ebenfalls stehen. Sonnenlicht drang durch die Ritzen der schweren Vorhänge und fiel auf ihn. „Sieht so aus, als hättest du ein Problem, Junge“, sagte er.

„Ja, Meister“, verbeugte sich Finn respektvoll, zu alt, um Unwissenheit vorzutäuschen. „Ich stecke seit einem halben Jahr auf dem Höhepunkt des Priestertums fest und habe immer noch keine Ahnung, wie es weitergehen soll. Ich hoffe, Ihr könnt mir helfen.“

„Das Heilige Licht zu kultivieren bedeutet im Wesentlichen, die Wahrheit des Heiligen Lichts zu erforschen“, sagte Faust. „Jeder versteht das Heilige Licht anders, und die Kirche zwingt niemanden, einer einzigen Ideologie zuzustimmen. Du musst das Heilige Licht in deinem Herzen verankern. Was also ist deiner Meinung nach das Wesen des Heiligen Lichts?“ Der Blick des Erzbischofs schien bis in die Seele zu dringen.

Finn dachte einen Moment nach und sagte: „Ich bin mir nicht ganz sicher. Das Heilige Licht könnte eine Urkraft sein, die die Welt erhält, oder die Summe des positiven spirituellen Bewusstseins aller Lebewesen, oder einfach nur eine positive Manifestation der eigenen spirituellen Kraft.“ Er selbst fand es absurd; das war eines Geistlichen völlig unwürdig.
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